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Bis zum Jahr 2000 
soll die Mehrheit 
der Kinder Zugang 
zu ausreichender 
und gesunder 
Nahrung haben.
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Liebe UNICEF-Freunde

T H E M AT H E M A
M A N G E L E R N Ä H R U N G 4
Halbierung der leichten und schweren Unterernährungsrate
bei unter fünf Jahre alten Kindern ist das Ziel bis zum 
Jahr 2000. Ein ambitiöses Unterfangen, für die Kinder jedoch
ein Frage des Überlebens. UNICEF setzt alles daran, sich dem
ihr entgegengebrachten Vertrauen würdig zu erweisen.

Titelbild: Ein von Durchfall geschwächtes Kind in Dhaka,
Bangladesch, erhält Reisschleim mit Rehydrationssalz.
Foto: Shehzad Noorani

Kinder in Ruanda lassen es sich schmecken. Nach der Mahlzeit 
ist wie überall der Abwasch fällig.

Wenn wir an Unterernährung den-

ken, entstehen in uns Bilder von

hungernden Kindern, Naturkata-

strophen, Kriegen. Wir erinnern uns

an die grosse Hungerkatastrophe in

Biafra, an die Nahrungsmittelliefe-

rungen für Äthiopien, an die Auf-

rufe für Nordkorea. Solche Ereignisse – wie schlimm sie

auch sein mögen – machen aber nur einen geringen Teil

der Probleme der weltweiten Ernährungskrisen aus.

Heimlich, still und leise nimmt die Mangelernährung in

Teilen Afrikas zu. Weitab von der politischen Agenda und

den gesellschaftlich akzeptierten Themen leiden Kinder

an den Folgen von geringer Nahrungsmittelzufuhr, Ar-

mut, schlechter Nahrungsqualität, mangelnder Hygiene

und kontaminiertem Wasser. Und diese Folgen sind weit

dramatischer als allgemein wahrgenommen: Weltweit

sind über 200 Millionen Kinder unter fünf Jahren mangel-

ernährt. Viele davon sterben, bevor sie ihr erstes Lebens-

jahr erreicht haben. 

Ausreichende und gute Ernährung ist jedoch der Schlüs-

sel zur gesunden Entwicklung von Kindern und Familien.

Kräftige Kinder wachsen zu gesunden, leistungsfähigen

Erwachsenen heran. Ausreichend ernährte Mädchen wer-

den zu Frauen, die während der Schwangerschaft und bei

der Entbindung weniger gefährdet sind. Die Geschichte

zeigt, dass Länder, die für die Ernährungsbedürfnisse von

Frauen und Kindern Verständnis zeigen, gleichzeitig ihr

Potential für einen grösseren sozialen und wirtschaftli-

chen Fortschritt erhöhen. E L S B E T H M Ü L L E R
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Es gibt Menschen, die Ihnen viel bedeuten. Und einen vollgepackten 

Alltag. Manchmal, wenn es Ihnen einfällt, ist es schon zu spät. Der 

UNICEF HAPPY BIRTHDAY SERVICE hilft Ihnen, rechtzeitig

daran zu denken. Und macht allen, die Ihnen wichtig sind, eine Freude:

Zum Geburtstag, zum Valentinstag, zum Namenstag, zum Muttertag.

Näheres dazu unter Tel. 01- 317 22 66! 

Kartensujet Humor/Gag, pro Anlass Fr. 7.90

Für die Kinder der Welt.

Kartensujet Ethno, pro Anlass Fr. 7.90

Saisonstrauss, Fr. 50.–, zuzüglich Fr. 14.50 Zustelldienst Inland



Die stille Katastrophe

Elias ist zweieinhalb Jahre alt und lebt

mit seinen Eltern und drei Geschwi-

stern am Rande von Mbeya in Tansa-

nia. Seine Eltern sind arm. Im Haus

gibt es weder eine Toilette noch flies-

sendes Wasser.

Elias Mutter arbeitet hart: Frühmor-

gendliches Wasserholen am Fluss, Feld-

arbeit, um das Überleben der Familie

zu sichern und die tägliche Hausarbeit

zehren an ihren Kräften. Sophia, ihre

siebenjährige Tochter, geht ihr zwar im

Haushalt an die Hand, kümmert sich in

ihrer Abwesenheit um Elias und sam-

melt Brennholz. Dennoch hat Elias’

Mutter kaum freie Zeit. Sie hat früh

aufgehört, Elias zu stillen. Normaler-

weise wirft das Maisfeld gerade genug

für die täglichen Mahlzeiten der Fami-

lie ab. In diesem Jahr musste sie jedoch

einen Teil der Ernte verkaufen, um das

notwendige Schulmaterial für ihre Kin-

der und neues Saatgut zu kaufen. Der

verbleibende Vorrat wird so nicht bis

zur nächsten Ernte reichen. Elias ist

kränklich und leidet häufig an Durch-

fall und Fieber.

Elias ist eines von Millionen Kindern,

die unter der gefährlichen Wechselwir-

kung von unhygienischen Lebensver-

Mangelernährung ist nicht in erster Linie eine Folge von Hungersnöten, Kriegen und

anderen Katastrophen. Solche Ereignisse – wie schlimm sie auch sein mögen – sind nur für 

einen kleinen Teil der weltweiten Ernährungskrisen verantwortlich. Mangelernährung kommt

auf leisen Sohlen und bringt Millionen von Kindern den Tod, denn bei mehr als der Hälfte der

Todesfälle von Kindern unter fünf Jahren ist Mangelernährung mit im Spiel. Darüber 

hinaus führt sie bei Millionen von Menschen zu körperlichen und geistigen Behinderungen

oder macht sie anfällig für Krankheiten.

hältnissen, zu frühem Abstillen, Man-

gelernährung und Krankheiten leiden.

Bei über der Hälfte aller Todesfälle von

Kindern ist Mangelernährung mit im

Spiel. Mangelernährung beeinträchtigt

die Entwicklung ganzer Länder und ist

eine schwere Verletzung der Rechte 

eines jeden Kindes auf Überleben,

Schutz und Entwicklung. 

Dennoch hat dieses weltweite Pro-

blem bisher in der Öffentlichkeit kaum

Aufsehen erregt, trotz seiner Folgen:

Millionen toter oder behinderter Kin-

der; Tausende von Müttern, die an 

Auszehrung und Schwäche sterben; 

T E X T E L S B E T H M Ü L L E R
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In einem Flüchtlingslager im Sudan. Kinder stehen mit ihren Müttern Schlange für die heissersehnte Mahlzeit.
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mangel, Jodmangel, Eisen- und Vi-

tamin-A-Mangel. Das Fehlen von Fak-

toren wie ausreichende Versorgung der

Familie mit Nahrungsmitteln, Fürsorge

für Mütter und Kinder, Zugang zu 

sauberem Wasser und Toiletten, medi-

zinische Grundversorgung hat Folgen

für den Ernährungsstatus.

So leiden rund 100 Millionen Klein-

kinder an Vitamin-A-Mangel. Dass

dies zur Erblindung führen kann, ist

schon lange bekannt. Es stellt sich je-

doch zunehmend heraus, dass bereits

leichter Vitamin-A-Mangel das Im-

munsystem negativ beeinflusst und die

Widerstandskraft der Kinder gegen

Durchfallerkrankungen und Masern

schwächt. Neueste Forschungen wei-

sen deutlich darauf hin, dass Vitamin-

A-Mangel, insbesondere in armen 

Regionen auch zur hohen Müttersterb-

lichkeit beiträgt.

soziale und wirtschaftliche Kosten, die

das Wirtschaftswachstum stark beein-

trächtigen. In Südasien ist die Hälfte 

aller Kinder mangelernährt, in Afrika

ist eins von drei Kindern untergewich-

tig, und in mehreren Staaten dieses

Kontinents verschlechtert sich der

Ernährungszustand der Kinder ständig.

Mangelernährung bedeutet nicht –

wie vielfach angenommen –, dass die

Nahrung nicht ausreicht. Auch ein

Kind, das genügend zu essen bekommt,

um seinen Hunger zu stillen, kann

mangelernährt sein. Dreiviertel aller

Kinder, die infolge von Mangel-

ernährung sterben, weisen auf den er-

sten Blick keine äusseren Symptome

auf. Mangelernährung ist auch nicht in

erster Linie eine Folge von Hungers-

nöten, Kriegen und anderen Katastro-

phen. Solche Ereignisse sind nur für 

einen kleinen Teil der weltweiten Er-

nährungskrisen verantwortlich. In Kri-

sensituationen wie beispielsweise in

Zentralafrika oder Nordkorea kommt

es zwar vordringlich darauf an, Nah-

rungsmittel herbeizuschaffen. Genauso

wichtig sind jedoch der Schutz der

Menschen vor Krankheiten, die Für-

sorge für Kleinkinder und andere

schutzbedürftige Gruppen.

Mangelernährung ist ein vielschich-

tiges Problem. Sie kann verschiedene

Formen annehmen, die oft miteinander

kombiniert auftreten und sich dadurch

gegenseitig noch verstärken: Protein-

Dank der von UNICEF unterstützten «Vaso de Leche»-
Kampagne in peruanischen Schulen und Waisen-
häusern geniessen die beiden ein Glas frische Milch.
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Mangelernährung
Die Auswirkungen der Mangel-

ernährung sind dramatisch: Von

den rund 12 Millionen Kindern un-

ter fünf Jahren, die jedes Jahr an

vermeidbaren Ursachen sterben,

sind über sechs Millionen direkt

oder indirekt Opfer der Mangel-

ernährung. Etwa 2,2 Millionen

Kinder sterben an Austrocknung 

infolge von Durchfallerkrankun-

gen, die oft durch Mangelernäh-

rung verschlimmert worden sind.

Anämie ist für mehr als 20 Prozent

aller Fälle von Kindbettsterblich-

keit in Afrika und Asien verant-

wortlich. Mangelernährung, insbe-

sondere Jodmangel bei werdenden

Müttern kann geistige Behinderun-

gen verschiedenen Grades bei ihren

Kindern verursachen.

Mangelernährung
und Kindersterblichkeit
Die Auswirkungen der Mangel-

ernährung pflanzen sich von einer

Generation auf die andere fort:

Mangelernährte und anämische

Mütter bringen mit grosser Wahr-

scheinlichkeit untergewichtige und

zu kleine Kinder zur Welt. In Süd-

asien, wo die Hälfte aller Kinder

untergewichtig ist, sind insgesamt

60 Prozent der Frauen im gebär-

fähigen Alter selber untergewich-

tig. In Südostasien 45 Prozent, in

Schwarzafrika 20 Prozent.

In ihrer einfachsten Ausprägung 

ist Mangelernährung eine Folge von

Krankheit und unzureichender Nah-

rungsaufnahme. Neben den physiologi-

schen Komponenten sind jedoch auch

eine Reihe anderer Faktoren daran 

beteiligt: soziale, politische, ökonomi-

sche und kulturelle.

Armut, Diskrimierung und Gewalt

gegen Frauen sind ebenso Ursachen

wie ungenügende Bildung, fehlender

Zugang zu Informationen, geringes

Problembewusstsein usw.

Der Kampf gegen die Mangel-

ernährung muss an vielen Fronten

gleichzeitig geführt werden. Dabei

kommt es vor allem auf die Entwick-

lung umfassender Strategien zur Be-

kämpfung einzelner Ernährungspro-

bleme an.

Durch Massnahmen wie die Ver-

besserung der Bildungschancen von

Frauen, die Anreicherung von Grund-

nahrungsmitteln mit essentiellen Nähr-

stoffen, die Verbreitung praktischer 

Informationen und verstärkte Investi-

tionen der Länder auf dem Sozialsek-

tor konnte die Ernährungssituation in 

einer Reihe von Ländern verbessert

werden.

Wirtschaftswachstum
Die meisten Länder, in denen während

der letzten zwei Jahrzehnte eine Ver-

besserung der Ernährungslage zu ver-

zeichnen war, weisen auch ein relativ

hohes Wirtschaftswachstum über einen

längeren Zeitraum auf. Allerdings trifft

dies nur dann zu, wenn die Erträge des

Wachstums nicht nur einigen wenigen

zugute kommen.

Der gesellschaftliche Status der Frau
Zu den wesentlichen Schlussfolgerun-

gen einer UN-Studie gehört, dass in

den Ländern, wo Fortschritte im

Ernährungsbereich weit hinter dem

Wirtschaftswachstum zurückbleiben,

die soziale Diskriminierung von Frau-

en besonders verbreitet ist. Sie ist 

beispielsweise in Pakistan der Grund

für die hohe Analphabetenrate und die

geringere Lebenserwartung der Frau-

en. Gleichzeitig gehört die Mangel-

ernährungsrate bei Kindern in Pakistan

zu den höchsten der Welt, ebenso wie

der Anteil der untergewichtig gebore-

nen Kinder, der bei 25 Prozent liegt.

Ein selbstgebautes «Dach» über dem Kopf einer
peruanischen Familie. Gekocht wird im Freien.

Die Knaben helfen bei der Zubereitung in der
Küche ihres Waisenhauses in Mexico City. 
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Überprüfung ihrer Selbstein-

schätzung durch die Arbeits-

gruppe anmelden. Durch Be-

fragung von Wöchnerinnen,

des Pflegepersonals und der

Ärzteschaft wird überprüft, ob

die in den «Zehn Schritten»

formulierten Bedingungen ein-

gehalten werden:

– Unmittelbar nach der Ent-

bindung steht das Personal

den Müttern bei, damit sie

sofort mit dem Stillen begin-

nen können. 

– Mutter und Kind bilden für

die Pflege eine Einheit: Sie

können Tag und Nacht bei-

einander sein (24-Stunden-

Rooming-in). So wird das

Stillen nach dem Rhythmus

des Kindes gefördert. 

– Weil ein Säugling mit der

Muttermilch die beste Nah-

rung erhält, wird den gesun-

den Neugeborenen keine 

zusätzliche Flüssigkeit ver-

abreicht.

– Um den Säugling nicht in

seinem natürlichen Saugver-

halten an der Brust zu stören,

wird auf künstliche Sauger

(Schoppenflaschen, Nuggis)

verzichtet. 

– Werbung für Muttermilch-

ersatzprodukte, Schoppen-

flaschen und Nuggis sind 

in einer stillfreundlichen

Klinik nicht erlaubt. 

– Den Müttern werden Wissen,

Ratschläge und Kontakt-

adressen vermittelt, damit

sie während vier bis sechs

Monaten voll stillen können.

Frauen, die nicht stillen kön-

nen oder möchten, werden

beim Abstillen und für eine

gesunde Alternativernährung

des Neugeborenen beraten.

Internationaler Kodex
1981 hat die WHO einen inter-

nationalen Kodex erarbeitet,

der zum Ziel hat, die Wer-

bung für Muttermilchersatzpro-

dukte, Schoppenflaschen und

Nuggis einzuschränken und

die Marketingmethoden für

diese Produkte zu kontrollie-

ren. Eine masslose und irre-

führende Werbung hat weltweit

zum Rückgang des Stillens

beigetragen. Dieser Kodex

richtet sich an Gesetzgeber

und Hersteller. Eine Reihe von

Regierungen hat seither im

Sinn des Kodex Gesetze erlas-

sen; auch die EG-Kommission

hat sich 1991 auf Richtlinien

betreffend Säuglingsanfangs-

nahrung geeinigt.

Die schweizerische Lebens-

mittelverordnung von 1995 hat

einige Bestimmungen dieser

EU-Richtlinien übernommen.

Um in der Schweiz dem inter-

nationalen Kodex Nachach-

tung zu verschaffen, wurde

1995 ein «Kodex-Panel» ge-

gründet, dem in paritätischer

Zusammensetzung Vertreter

der UNICEF - Arbeitsgruppe

und der Hersteller angehören.

Dieses Panel ist eine nützliche

Institution, um die Werbung

und das Marketing in die von

UNICEF gewünschte Rich-

tung zu lenken: Stillwillige

Mütter dürfen in keiner Weise

in ihrer Absicht verunsichert

werden; so müssen Werbebro-

schüren für Säuglingsanfangs-

nahrung, Inserate und Produkte-

Etiketten darauf hinweisen,

dass die Muttermilch für die

Säuglingsernährung anderen

Produkten überlegen ist.

Ausgezeichnete
stillfreundliche Spitäler
Weltweit haben bis heute 

rund 16 000 Geburtskliniken

in 171 Ländern das Zertifikat

«Baby friendly Hospital» er-

halten, darunter 19 Spitäler

und ein Geburtshaus in der

Schweiz. Weitere Schweizer

Kliniken bereiten sich auf eine

Bewertung in diesem oder im

nächsten Jahr vor.

Die Liste der stillfreundlichen

Geburtskliniken in der Schweiz

kann bestellt werden bei:

UNICEF, Baumackerstrasse 24,
8050 Zürich, 
Telefon 01- 317 22 66, 
Fax 01- 312 22 76.

Ernährung und Ausgaben im Sozialbereich
Ein wichtiges Instrument zur Verbesserung des

Ernährungsstatus der Bevölkerung sind Investi-

tionen in die Sozialinfrastruktur, insbesondere im

Bereich Gesundheit und Hygiene.

UNICEF fordert, dass mindestens 20 Prozent

der jährlichen Haushaltsmittel in Entwicklungs-

ländern in den Sozialsektor fliessen. Im Gegen-

zug sollen sich die Industrieländer verpflichten,

mindestens 20 Prozent ihrer Entwicklungshilfe

zur Befriedigung der Grundbedürfnisse der ärm-

sten Bevölkerungsgruppen einzusetzen.

Was tun?
Die Welt weiss, was getan werden muss, um der

Mangelernährung zu begegnen. Auf der Grund-

lage einer Zusammenarbeit von Gemeinden,

Nichtregierungsorganisationen, Regierungen und

internationalen Organisationen können wir für

ein gesundes körperliches Wachstum sorgen und

den Kindern eine altersentsprechende Entwick-

lung ermöglichen. 

UNICEF hat sich deshalb für die folgenden

Strategien und Programme ausgesprochen und

setzt diese konsequent um:

–  Verbesserung der Nahrungsmittelqualität 
durch Anreicherung von Grundnahrungsmitteln,
z. B. von Speisesalz mit Jod

–  Zusatznahrung für Schwangere sowie Eisen- 
und Vitaminabgaben und eine medizinische 
Betreuung für Mütter, was verhindern soll, dass 
Kinder bereits geschwächt zur Welt kommen

–  Förderung des Stillens
–  Nahrungshilfe in Krisensituationen
–  Bildungs- und Aufklärungsprogramme für Frauen
–  Verbesserung der medizinischen Grundversorgung
–  Verbesserung der hygienischen Lebensverhält-

nisse (Toiletten oder Trinkwasseranschlüsse)
Das Recht auf Nahrung ist in über 200 internatio-

nalen Vereinbarungen festgeschrieben worden.

Artikel 14 der Kinderrechtskonvention verpflich-

tet die Staaten dazu, das Recht der Kinder auf 

Gesundheit anzuerkennen und entsprechende

Massnahmen zur Umsetzung dieses Rechts zu 

ergreifen. 1990 haben sich anlässlich des Welt-

Kindergipfels 71 Staats- und Regierungschefs das

Ziel gesetzt, bis zum Jahr 2000 die leichte und

schwere Unterernährungsrate bei unter fünf Jahre

alten Kindern zu halbieren. Wenn auch schon viel

erreicht wurde, so bleibt doch noch einiges 

zu tun.

Muttermilch ist das Beste für ein Neugeborenes. Sie ist 

eine für den Säugling optimal zusammengesetzte Nahrung

und enthält eine ganze Reihe von Abwehrstoffen, die das

Kind widerstandsfähiger gegen Infektionen und Allergien

machen. Zudem fördert das Stillen die Beziehung zwischen

Mutter und Kind. 

Stillen:
Ein guter Start 
ins Leben
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sanken seit zwei Jahren die

neonatalen Infektionen von 

18 auf 7,5 %, in einer Klinik

sogar von 23 auf 3,4 %.

Förderung des Stillens
Am Welt-Kindergipfel 1990

stellten die teilnehmenden 

Organisationen und Staaten

ein Aktionsprogramm zur Ver-

besserung der Lebensbedin-

gungen der Kinder auf, zu 

dem auch die Förderung des

Stillens gehört. UNICEF pro-

pagiert das Stillen mit ihrer 

weltweit lancierten Kampagne

«Baby friendly Hospital Ini-

tiative». Das Schweizerische 

Komitee für UNICEF hat eine 

Arbeitsgruppe für die Förde-

rung des Stillens einberufen.

Darin vertreten sind Berate-

rinnen, Berufsgruppen und Be-

hörden, die das Stillen fördern

und in der Lage sind, die 

UNICEF-Empfehlungen «Zehn

Schritte zum erfolgreichen

Stillen» zu verwirklichen.

Um die Auszeichnung «Baby

friendly Hospital» zu erhalten,

kann eine Institution sich zur

Seit Ende der 60er bis Ende

der 80er Jahre war das Stillen

weltweit zurückgegangen, weil

die Verwendung von Mutter-

milchersatzprodukten durch

ihre Hersteller intensiv propa-

giert wurde – mit schweren

Folgen für die Gesundheit

zahlreicher Kinder. Dass heute

in allen Teilen der Welt wieder

mehr gestillt wird, ist nicht zu-

letzt den Initiativen und der

Arbeit der UNICEF und der

WHO seit 1990 zu verdanken.

Welche erfreulichen Folgen

die Initiative hat, zeigen einige

wenige von zahlreichen Bei-

spielen: In Panama meldet das

Gesundheitsministerium einen

Rückgang von Lungenentzün-

dungen unter Säuglingen um

59 %, bei Durchfallerkrankun-

gen um 15%. Im Zentralkran-

kenhaus von Libreville, Ga-

bun, gingen Durchfallerkran-

kungen ebenfalls um 15 %, die

Sterblichkeitsrate Neugebore-

ner um 8 % zurück. In vier

Spitälern in der Republik

Moldau (ehem. Sowjetunion)

Muttermilch ist 

allen Ersatzprodukten 

überlegen

Mutter und Kind 
in Afghanistan.

T H E M AT H E M A
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T H E M AT H E M A D A T E N  U N D  F A K T E N

Mangelernährung entsteht durch das

Zusammenwirken von unzureichender

Nahrungsaufnahme und Infektionen.

Bei Kindern ist sie gleichbedeutend

mit Wachstumsstörungen – die Kinder

sind zu klein und zu leicht für ihr Alter. 

Mangelernährung tritt bei unzurei-

chender und schlechter Ernährung,

fehlendem Zugang zu Gesundheitsein-

richtungen, Armut und fehlender Bil-

dung auf. Wachstumsstörungen sind

bei Kindern einerseits auf Proteinman-

gel, andererseits auf unzureichende

Aufnahme lebenswichtiger Mineralien

(z. B. Eisen, Zink, Jod) und von Vi-

taminen (z. B. Vitamin A) sowie essen-

tiellen Fettsäuren zurückzuführen. 

Diese werden zur Produktion von 

Enzymen, Hormonen und anderen

Substanzen benötigt, die den gesamten

Wachstumsprozess steuern, für ein

funktionsfähiges Immunsystem sorgen

und die Fortpflanzung beeinflussen.

Eine unzureichende Zufuhr ist während

der Schwangerschaft, beim Stillen, in

der frühen Kindheit und zu Zeiten

schnellen Wachstums besonders schwer-

wiegend.

Jod-Mangel:
Jod wird von der Schilddrüse für eine

normale geistige und körperliche Ent-

wicklung benötigt. Der Kropf (eine

Schwellung am Hals durch Überfunk-

Kein Fleiss ohne Reis. Auf einem Reisfeld in Burkina Faso.

In den Entwicklungsländern leidet rund ein Drittel der Kinder unter fünf Jahren – das sind rund 174 Millionen –

unter Mangelernährung. Jährlich sterben 12 Millionen Kinder, über die Hälfte davon unter anderem wegen 

Mangelernährung. Die von UNICEF geförderte Vitamin-A-Abgabe rettet jedes Jahr ein bis drei Millionen Kindern 

das Leben. Die Jodierung des Salzes bewahrt 12 Millionen Kinder vor irreversiblen geistigen Behinderungen.

Prozentanteil von Kindern unter fünf Jahren mit leichter Mangelernährung
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tion der vergrösserten Schilddrüse zur

Aufnahme von Jod aus dem Blut) ist

das häufigste äussere Anzeichen von

Jodmangel. Eine Vielzahl schwerer 

Behinderungen können die Folgen

sein, darunter geistige Behinderungen,

Taubstummheit, spastische Lähmun-

gen und Kleinwüchsigkeit. In weniger

schweren Fällen hat chronischer Jod-

mangel eine verringerte physische 

Koordination und Lethargie zur Folge.

Rund 20 Millionen Menschen leiden

weltweit an geistigen und körperlichen

Behinderungen infolge Jodmangels. Seit

1990 konnte die Zahl der jährlich be-

troffenen Neugeborenen mit schweren

Schädigungen aufgrund von Jodman-

gel bereits von 120 000 auf 60 000 hal-

biert werden, weil heute rund 60 Pro-

zent des verfügbaren Speisesalzes mit

Jod angereichert werden.

Folsäure-Mangel:
Folsäuremangel schädigt bereits in 

den ersten Schwangerschaftswochen

den sich entwickelnden Fötus – meist

schon, ehe die Frauen wissen, dass sie

schwanger sind. Folsäuremangel geht

häufig mit einem hohen Frühgeburts-

risiko und zu niedrigem Geburtsge-

wicht einher, obwohl nicht sicher ist,

dass dies für alle Bevölkerungsgruppen

zutrifft. Er trägt auch zu Anämien bei,

insbesondere bei schwangeren und stil-

lenden Frauen.

Vitamin-A-Mangel:
Vitamin-A-Mangel macht Kinder für

Krankheiten besonders anfällig und be-

einflusst den Verlauf vieler Infektionen

ungünstig. An den Augen der Kinder

mit Vitamin-A-Mangel zeigt sich je

nach Schwere des Mangels eine Reihe

von Abnormitäten. Nachtblindheit ist

eine der mildesten Formen. Schwer-

wiegender sind Verletzungen der Bin-

de- und Hornhaut, die irreversible

Schäden hervorrufen und zu teilweiser

oder völliger Erblindung führen kön-

nen, wenn sie unbehandelt bleiben. 

Vitamin-A-Mangel ist in den Entwick-

lungsländern auch die wichtigste Ein-

zelursache für Erblindung bei Kindern.

Man nimmt an, dass durch Vitamin-A-

Gaben bei Kindern das Risiko eines

tödlichen Verlaufs von Infektions-

krankheiten um etwa 23 Prozent ge-

mindert wird.

Rund 100 Millionen Kinder leiden

unter Vitamin-A-Mangel. Studien ha-

ben gezeigt, dass die Anreicherung der

Nahrung mit Vitamin A die Sterblich-

keit um 35 bis 40 Prozent reduzieren

kann, bei Masern sogar um 50 Prozent.

Vitamin A in Kombination mit Zink

kann auch die Widerstandskraft von

Kindern bei Malaria-Infektionen deut-

lich erhöhen.

Eisen-Mangel:
Eisenmangelanämie, weltweit die häu-

figste ernährungsbedingte Erkrankung,

schwächt die Abwehrkräfte und die

körperliche und geistige Leistungs-

fähigkeit. Bei Säuglingen und Klein-

kindern kann bereits eine leichte 

Anämie die intellektuelle Entwicklung

beeinträchtigen. Aufgrund des Blu-

tungs- und Infektionsrisikos ist sie 

eine verbreitete Ursache der Mütter-

sterblichkeit. Kinder, deren Mütter

Anämie haben, werden untergewichtig

geboren und leiden oft selbst daran. 

Eisenmangelanämie wird durch eine

Reihe von Faktoren ausgelöst, darunter

Malariaerkrankungen und -Infektionen

sowie durch Parasiten wie den Haken-

wurm.

Weltweit sterben jährlich 585 000

Frauen an den Folgen von Schwanger-

schaft und Geburt. Eisenmangel gilt als

eine der Hauptursachen. In vielen Län-

dern erhalten Schwangere deshalb 

Eisentabletten. UNICEF hat zwischen

1993 und 1996 in 122 Ländern insge-

samt 2,7 Milliarden Eisen- bzw. Fol-

säuretabletten zur Verfügung gestellt.

Zink-Mangel:
Man nimmt an, dass Zinkmangel mit

Komplikationen bei der Geburt in Ver-

bindung steht. Schwerer Zinkmangel

verursacht Wachstumsverzögerung,

Durchfall, rissige Haut, Appetitverlust,

Haarausfall und verspätete Pubertät bei

Jungen.

Die aufgezeigten Prozentzahlen reflektieren die verschiedenen Stadien von Mangel-
ernährung. Leichte Mangelernährung steht für Kinder mit zu geringem Gewicht für ihr 
Alter; mittlere Mangelernährung steht für geringes Gewicht im Vergleich zur Grösse;
schwere Mangelernährung steht für zu geringe Grösse und Gewicht im Vergleich zum Alter. F
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schlechten Lebensmittelversorgung nur

noch jedes vierte Kind in eine Krippe

ging. Das bedeutet, dass sehr viele Kin-

der tagsüber keine ausreichende Be-

treuung mehr haben. Denn man muss

davon ausgehen, dass viele sich selbst

überlassen sind, weil in der Regel bei-

de Elternteile arbeiten müssen.

Glauben Sie, dass die internationale

Nothilfe in Nordkorea erfolgreich ist?

Ja, natürlich. Die Überlebenschancen

der schwer mangelernährten Kinder

konnten deutlich erhöht werden. Vor

kurzem habe ich ein Krankenhaus be-

sucht, in dem diese Kinder behandelt

werden, und der Arzt berichtete mir,

dass nur noch halb so viele Kinder ster-

ben wie vor einigen Monaten.

Kann die internationale Hilfe die nach-

haltige Entwicklung des Landes fördern?

Das ist eine komplizierte Frage.

UNICEF kann im Moment nur die

Symptome behandeln. Wir versorgen

die erkrankten Kinder und versuchen,

das Gesundheitssystem und die Versor-

gung der Bevölkerung mit Trinkwasser

wieder in Gang zu bringen. Für eine

nachhaltige Entwicklung muss man

aber viel tiefer gehen. Die Wirtschaft

des Landes muss angekurbelt werden,

damit auch das soziale Netz wieder

aufgebaut werden kann. Es muss der

Übergang von humanitärer Nothilfe

zur Entwicklungszusammenarbeit ge-

schaffen werden.

Hat UNICEF Zugang zu allen Teilen

Nordkoreas?

Nein, es gibt einige Gegenden, in

denen wir nicht arbeiten dürfen. Die

nordkoreanische Regierung argumen-

tiert, dass Nordkorea ein Land sei, das

sich im Kriegszustand befinde. Es fän-

den zwar keine Kämpfe statt, dennoch

müssten in bestimmten Regionen des

Landes Sicherheitsvorkehrungen ein-

gehalten werden. In allen anderen Ge-

bieten können wir problemlos arbeiten.

Dort zeigen wir den Verantwortlichen,

wie sie Probleme im Bereich der Nah-

rungsmittelversorgung, der medizini-

schen Betreuung oder der Trinkwasser-

versorgung angehen können. 

Können Sie ein Beispiel geben?

Wir unterstützen beispielsweise ein

Programm zur Selbstversorgung von

Kindergärten und -horten mit Gemüse

und Fleisch, um die Abhängigkeit vom

staatlichen Verteilungssystem zu ver-

ringern. Dabei werden zum Beispiel

Gärten angelegt, Gewächshäuser ge-

baut und die Haltung von Kleintieren

angeregt. Wir hoffen, dass von den be-

teiligten Einrichtungen eine Modell-

wirkung ausgeht.

Was ist der Unterschied zwischen einer

Hungersnot und chronischer Mangel-

ernährung?

Hungersnöte entstehen durch akute

Nahrungsmittelknappheit und sind in

der Regel zeitlich begrenzt. Chronische

Mangelernährung dagegen ist eine

schleichende Katastrophe. Sie wirkt

über Jahre und hinterlässt bleibende

Spuren in der Bevölkerung eines Lan-

des. Man kann Mangelernährung zum

Beispiel an der Körpergrösse der Men-

schen erkennen. Sie sind kleiner als der

Durchschnitt. Mangelernährung geht

auch immer mit gesundheitlichen Pro-

blemen einher. 

Nordkorea ist ein klassischer Fall.

Das Land hat über Jahre nicht genü-

gend Nahrungsmittel für seine Be-

völkerung produzieren können. Dazu 

kamen 1995 und 1996 Naturkatastro-

phen, die einen grossen Teil der Ernte

zerstörten. Die meisten Menschen dort

sind heute mangelernährt. Aber das

grösste Problem ist nicht die Nahrungs-

mittelknappheit, sondern der Zusam-

menbruch des Gesundheitssystems.

Die Kinder haben keinen Impfschutz,

und den Ärzten fehlen die einfachsten

Medikamente, um ihre Patienten zu be-

handeln.

Was tut UNICEF in einer solchen 

Situation?

UNICEF kümmert sich zunächst

einmal um die schlimmsten Fälle von

Mangelernährung. Die Kinder sind

häufig in einem solch schlechten Zu-

stand, dass sie nur Nährlösung zu sich

nehmen können. Darüber hinaus hilft

UNICEF, die medizinische Versorgung

zu verbessern: durch die Bereitstel-

lung von Impfstoffen, Medikamenten,

Betäubungsmitteln usw. Denn es gibt

keine mangelernährten Kinder, die

nicht auch an Magen-Darm-Entzün-

dungen, Nierenproblemen oder Lun-

genentzündung leiden.

Aber in Nordkorea ist noch ein wei-

terer Faktor entscheidend, wenn man

die Mangelernährung der Kinder erfolg-

reich bekämpfen will: Als ich vor zehn

Jahren das erste Mal ins Land kam, war

ich erstaunt zu sehen, dass fast alle Kin-

der von ihrem dritten Lebensmonat an

einen Krippen- oder Hortplatz hatten.

Die Kinder wurden dort rundum ver-

sorgt. Es war immer ein Arzt oder eine

Krankenschwester in der Nähe. Die

Kinder wurden monatlich untersucht.

Ihr Gewicht und ihre Grösse wurden

festgehalten. Im vergangenen Jahr

stellten wir fest, dass wegen der

T H E M A  – I N T E R V I E WT H E M A  – I N T E R V I E W

Es gibt keine mangelernähr-

ten Kinder, die nicht auch an

Magen-Darm-Entzündungen,

Nierenproblemen oder 

Lungenentzündung leiden.

Die Überlebenschancen 

der schwer mangelernährten 

Kinder konnten deutlich 

erhöht werden.

Gerettet, aber noch sehr schwach. Trotz ihres Alters – zwei bis drei Jahre – können sie kaum stehen oder gehen.
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Mehrere hunderttausend Kinder in Nordkorea waren im vergangenen Jahr mangelernährt. 80 000 so

schwer, dass sie in Lebensgefahr schwebten. Dank der Hilfsanstrengungen von UNICEF und anderen

Hilfsorganisationen hat sich die Lage mittlerweile zwar etwas verbessert. Weil die Versorgungspro-

bleme Nordkoreas aber struktureller Natur sind, muss die Hilfe langfristig angelegt werden. Ein Gespräch mit 

Omawale Omawale, dem UNICEF-Sonderbeauftragten für Nordkorea. 

Erste Erfolge 
werden sichtbar
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Kinder als Opfer 
katastrophaler Lebensbedingungen
Wie schwer das Leben und Überleben

in einem Land ist, lässt sich an der 

Situation der Kinder ablesen. Laut 

einer UNICEF-Studie leiden 17 Pro-

zent aller nordkoreanischen Kinder,

nämlich 80 000, an schwerer Mangel-

bzw. Fehlernährung. Davon werden ca.

60 Prozent als unheilbar eingestuft,

d. h. sie werden unter Entwicklungsver-

zögerungen, Wachstumsstörungen und

körperlichen und mentalen Langzeit-

schäden leiden. Krankheiten wie TBC,

Lungenentzündung, chronische Bron-

chitis nehmen zu.

Kleinkinder bis 5 Jahren werden in

Kinderhorten betreut, Sechs- und Sie-

benjährige gehen in den Kindergarten.

In allen Kleinkinderhorten und Kinder-

gärten musste die Zahl verabreichter

Mahlzeiten reduziert werden, die

früher üblichen Zwischenmahlzeiten

fallen aus. Viele Kinder müssen mit 

70 gr Reis pro Tag auskommen. Das

Personal weiss ausserdem, dass die

Kinder vielfach auch zu Hause weder

ein richtiges Frühstück noch ein Abend-

essen erhalten.

Früher pflegten Mütter ihre Kinder

während etwa 6 Monaten zu stillen,

heute nur noch 1 bis 2 Monate. Zugang

zu Muttermilch-Ersatzprodukten fehlt

in den meisten Tagesstätten – statt des-

sen werden Neugeborene mit kaum 

verdaulichem Reisbrei mit Zucker

ernährt – sofern Zucker noch vorhan-

den ist. Das durchschnittliche Geburts-

gewicht ist von 3 200 auf 2 600 Gramm

gefallen.

In verschiedenen Horten sind Kin-

der zu sehen, deren Körpergrösse nicht

Das Schweizerische Komitee für UNICEF hat im Rahmen seiner Herbstkampagne 1997 die schweizerische 

Bevölkerung um Hilfe für Nordkorea gebeten. Mit über 1,5 Millionen Franken unterstützt das Komitee in diesem

Jahr die enormen Anstrengungen der UNICEF für das Überleben nordkoreanischer Kinder. Eine Delegation 

des Schweizerischen Komitees für UNICEF konnte sich im Dezember 1997 ein Bild der Lage und der Erfolge im

Kampf gegen das Sterben durch Hunger und schwere Mangelernährung machen.   

Hunger in Nordkorea 
Mittagsschlaf im Waisenhaus von Tongchon. 
Das Personal von Tagesstätten und Heimen
scheut keine Strapazen, um Brennmaterial für 
die Bodenheizung zu beschaffen.

Jede Fläche wird genutzt: Improvisierter Ge-
müsegarten und Kaninchenställe auf dem Dach 
eines Kindergartens in der Hauptstadt Pjöngjang
(Bild unten).

Drei Jahre alt, aber nicht in der Lage ohne 
stützende Hand zu stehen.

ihrem Alter entspricht. Wir treffen

zwei- bis dreijährige abgemagerte 

Kinder an, die nicht stehen und schon

gar nicht gehen können. Weisse

Flecken in den Gesichtern der Kinder

lassen auf Fehl- oder Mangelernährung

schliessen.

Da das ohnehin kontaminierte Lei-

tungswasser (es fehlt an Chlor) nur 

selten und in unregelmässigen Abstän-

den zur Verfügung steht, wird Wasser

überall in offenen Behältern gesam-

melt. WCs – falls überhaupt vorhanden

– können mangels fliessenden Wassers

nicht genutzt werden. Latrinen sind der

einzige Ausweg, auch für die Kinder-

tagesstätten und -gärten mit allen Fol-

gen für die Gesundheit wegen der man-

gelhaften Hygiene. Wenn die gefrore-

nen Latrinen im Frühling auftauen,

herrscht Seuchengefahr.

Das früher übliche Impfprogramm,

das sich kaum vom europäischen un-

terschied, kann nicht mehr aufrecht- 

erhalten werden, weil es an Impf-

stoffen und Ausrüstung fehlt. UNICEF

und die WHO haben im Oktober und 

November zwei nationale Impftage 

organisiert, an denen praktisch alle

Kinder gegen Polio immunisiert wurden.

Die Kinderabteilung eines Regional-

spitals in der Provinz Tongchon bietet

ein erschütterndes Bild. Die Kinder lie-

gen auf verschmutzter Bettwäsche nur

mit einer dünnen Decke in einem kaum

geheizten Raum. Ein verzweifelter Ober-

arzt berichtet, dass es an allem fehle:

Heizmaterial, Decken, Bettwäsche, 

Ausrüstung, Medikamente, Waschmittel,

Nahrung. Als wir das Spital verlassen,

eilt ein Arzt herbei und bittet nochmals

eindringlich um Betäubungsmittel, um

Operationen unter menschlichen Bedin-

gungen durchführen zu können. 

Kinder bleiben vielfach den Kinder-

gärten oder Schulen fern, weil die

früher üblichen Malzeiten dort nicht

mehr verabreicht werden. Ein grosses

Problem scheint aber auch der Papier-

mangel zu sein. Die Papierqualität der

nach 1994 gedruckten Schulbücher er-

innert an jene unseres Toilettenpapiers.

Der Mangel an Schulbüchern ist so

gross, dass der Grundschulunterricht

vielerorts gefährdet ist. Die Einschu-

lungsquote sei an manchen Orten von

100 Prozent auf 70 bis 60 Prozent ge-

fallen, wie ein Vertreter des Unter-

richtsministeriums berichtet. 

Lesen Sie weiter auf Seite 16
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Ausser Lastwagen und Bussen, die

meisten nach unseren Massstäben

schrottreif, fahren nur wenige Per-

sonenwagen westlicher oder japani-

scher Herkunft herum und hupen

sich ihren Weg zwischen den zahl-

reichen Fussgängern frei. In Pjöng-

jang beherrschen triste Plattenbau-

Hochhäuser das Stadtbild. Auf den

Balkonen werden Kohl und Gurken

gelagert, Kaninchen und Hühner

gehalten. Ausserhalb der Stadt sieht

man Frauen auf leeren Kohlenhal-

den im Boden stochern. Hier und da

ragt ein dürftig gebasteltes Ofen-

rohr aus dem Fenster. In den mei-

sten Wohnungen sollen die Küchen

schwarz sein, weil dort bei fehlen-

dem Abzug gefeuert wird. Die

Strassenbahnen und Busse sind so

überfüllt, dass die Passagiere trotz

eisiger Kälte – 15 Grad unter Null –

aus den scheibenlosen Fenstern

hängen. Die meisten Fabriken ste-

hen still. Abends gleicht Pjöngjang

einer Geisterstadt; Stromausfall ist

der Normalfall, fliessendes Wasser

und eine funktionierende Heizung

sind selten. Die Lage auf dem Lan-

de ist vielerorts noch schlimmer als

in Pjöngjang.

Dem Land ging es bis 1989 re-

lativ gut – auf jeden Fall für ein 

kommunistisches Land. Es gab ge-

nug zu essen, die medizinische Ver-

sorgung funktionierte recht gut, die 

Alphabetisierung lag praktisch bei 100

Prozent. Das Land lebte vom (Tausch-)

handel innerhalb der kommunistischen

Staaten.

Zwei Flutkatastrophen in den Jahren

1995 und 1996 sowie eine Dürre im

Sommer 1997 haben die Lage zusätz-

lich verschlechtert. Die Naturkatastro-

phen erlauben es den überaus stolzen

Koreanern, die schlimme Lage einzu-

gestehen und um Hilfe von internatio-

nalen Organisationen zu bitten. Weil es

an allem fehlt, was Nordkorea seit dem

Zusammenbruch der Sowjetunion mit

harten Devisen im Ausland kaufen

muss, und somit auch an Treibstoff, ist

das Transportwesen stark beeinträch-

tigt. 40 Prozent der Elektrizität stamm-

ten früher aus Wasserkraft, 60 Prozent

wurden mit Kohle erzeugt. Wegen der

anhaltenden Trockenheit steht weniger

Wasser in den Stauseen, und die Kohle-

bergwerke sind durch Wassereinbrüche

in 1995 und 1996 teilweise unzugäng-

lich oder wegen Energiemangels nicht

nutzbar. Züge fahren kaum noch. Das

überall präsente Militär – 2 Millionen

Männer und Frauen bei einer Bevölke-

rung von fast 24 Millionen – arbeitet

hart; es besorgt die Distribution, baut

Strassen und Dämme, hilft bei der 

Ernte.

Auch die meisten Erwachsenen 

leiden an den Folgen von Nahrungs-

mangel, verschmutztem Wasser, winter-

licher Kälte, dem Mangel an Wasch-

mitteln und Seife. Nahrungsmittel-

rationen – insbesondere für Reis und

Gemüse – sind seit fast zwei Jahren

drastisch reduziert. Fleisch gibt es so

gut wie gar nicht mehr. Die Nordko-

reaner mögen zäh und leidensfähig

sein, doch man fragt sich, wie lange die

Menschen diesen Zustand noch aus-

halten. Jeden Winter werde die Lage

unerträglicher, wird berichtet. In den

Monaten November bis März herrscht

meist eisige Kälte. Die Leute tragen 

alle ihre Kleider übereinander. In den

Häusern liegt die Temperatur vielfach

nur knapp über dem Gefrierpunkt. 

Dass Nordkorea einen zentralistisch

gesteuerten Versorgungsstaat darstellt,

hat für die Hilfsorganisationen Vor-

und Nachteile. Die Hilfe geht an aus-

serordentlich fleissige Menschen, die

es gewohnt sind, alles

untereinander aufzutei-

len. Sie versuchen aus

einem Saatkorn, das

man gibt, zwei Pflanzen

zu ziehen, wie sich ein

Mitarbeiter der UNO-

Entwicklungsorganisa-

tion UNDP ausdrückt.

UNICEF-Mitarbeiter be-

richten von dem anfäng-

lichen Problem, dass

beispielsweise die HEM

(High Energy Milk) an

manchen Orten allen

Kindern und nicht nur

den am meisten gefähr-

deten Kindern gegeben

wurde. Alle Hilfsorgani-

sationen, deren Vertreter

wir getroffen haben, beharren auf

ihrem Recht, die korrekte Verwendung

der Hilfsgüter zu überprüfen. Keine

einfache Aufgabe in einem Land, in

dem die Präsenz der ausländischen 

Organisationen als Bedrohung emp-

funden wird, obwohl man auf ihre 

Hilfe angewiesen ist. Von den inter-

nationalen Organisationen wird viel

Erfolgreicher Kampf 
gegen das Sterben der Kinder
Die Antworten auf die Fragen, ob und

wie viele Kinder gestorben seien, lau-

ten überall etwa gleich. Die meisten

Kinder seien Ende 1996 und im ersten

Quartal 1997 gestorben. Durch die in-

ternationale Hilfe, die Anfang 1997 zu

greifen begann, seien Todesfälle eher

selten geworden. Von der Erlösung

durch HEM (High Energy Milk) und

auch ORT (Orale Rehydrations-Thera-

pie) von UNICEF wurde überall – oft

mit glänzenden Augen – berichtet.

Auch die Fleischlieferungen durch die

Schweiz wurden mehrfach erwähnt. 

Rechnet man die in den zugäng-

lichen Heimen und von Behörden ge-

nannten Zahlen hoch, so müssen rund

10 000 Kinder gestorben sein. Wie

hoch die Zahl wirklich war, ist schwer

zu sagen. Es ist überall spürbar, wie

schwer es den Nordkoreanern fällt, die

ganze Malaise zu offenbaren.

Das Schweizerische Komitee für

UNICEF wird auch 1998 die Vertei-

lung von High Energy Milk, einer mit

Vitaminen und Mineralsalzen angerei-

cherten Milch in Pulverform, und von

Hygienemitteln (Waschmitteln, Seife)

sowie Projekte zur Trinkwasserbehand-

lung unterstützen.

Spendenkonto: 80-7211-9
Vermerk «Nordkorea»

Nordkorea
nach dem 
Zusammen-
bruch der 
Sowjetunion

Geschick und Beharrlichkeit verlangt,

um mit den Behörden zu verhandeln.

Trotz der Schwierigkeiten sind sich die

Helfer vor Ort einig: Korruption ist

nicht das Problem, die Koreaner sind

sich gewöhnt zu teilen. 

Etliche politische Kommentatoren

glaubten bereits 1990, dass das nord-

koreanische Regime nach dem Zusam-

menbruch der Sowjetunion nur noch

etwa 2 Jahre überleben könne. Nord-

korea erklärt offiziell, es wolle die

Wiedervereinigung mit Südkorea: Zwei

Regierungen, zwei Systeme und eine

Armee in einer Konföderation sei das

Ziel. Es gibt Anzeichen dafür, dass die

Regierung zu kleinen Änderungen be-

reit ist. In einigen Regionen scheint 

eine begrenzte Marktwirtschaft zuge-

lassen. Beobachter hoffen, dass Nord-

korea einen ähnlichen Weg gehen wird,

wie ihn China vor rund 15 Jahren ein-

geschlagen hat. 

Wie es weitergeht, wagt keiner vor-

auszusagen. Ungewiss ist, was die am

9. Dezember 1997 in Genf begonnenen

Gespräche zwischen Nordkorea, Süd-

korea, China und den Vereinigten Staa-

ten bringen werden. (zaa)

Etliche politische 

Kommentatoren glaubten

bereits 1990, das 

nordkoreanische Regime

könne noch etwa 

zwei Jahre überleben.

Unterernährtes Kind im Krankenzimmer einer 
Tagesstätte. Dank High Energy Milk braucht es
nicht mehr mittels Transfusion oder Sonde ernährt
zu werden.

Wie es weiter geht, wagt

niemand vorauszusagen.

Die internationale Hilfe 

geht an ausserordentlich

fleissige Menschen.

T H E M AT H E M A

In allen Tagesstätten, Kindergärten und Schulen erinneren Bilder
wie dieses an den 1994 verstorbenen Grossen Führer Kim Il Sung,
Vater des heutigen Staatsoberhauptes.

Denkmal in Pjöngjang.
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In Bangladesch leiden etwa 56 Prozent

der Kinder unter fünf Jahren an Man-

gelernährung. 21 Prozent von ihnen

weisen ein erhebliches Untergewicht

auf. Untersuchungen zufolge sind aus-

serdem über 70 Prozent der schwange-

ren und stillenden Frauen mangel-

ernährt. Ihnen fehlen Proteine, Eisen

und Vitamin A.

Die Regierung hat erkannt, dass die

weitverbreitete Mangelernährung die

Entwicklung des Landes behindert. Sie

hat ein landesweites Interventionspro-

gramm zur Verbesserung der Ernäh-

rungslage lanciert. Die Initiative zielt

darauf ab, die Mangelernährung direkt

anzugehen und zugleich die wirtschaft-

liche und soziale Entwicklung Bangla-

deschs zu beschleunigen. 

Ausbildung von Ernährungsberaterinnen
Kern des Projekts ist die Einsetzung

von Ernährungsberaterinnen in den

Dörfern. Während einer zweimonatigen

Ausbildung werden sie mit den Ur-

sachen und Anzeichen von Mangel-

ernährung vertraut gemacht und er-

lernen Techniken zu ihrer Behandlung

und Vorbeugung. Sie gehen in ihren

Dörfern von Tür zu Tür und über-

zeugen die Mütter, ihre Kinder zur 

monatlichen Gewichts- und Wachs-

tumskontrolle ins kommunale Ernäh-

rungszentrum zu bringen. Sie geben

Tips bei der Kinderpflege, erklären die

Bedeutung des Stillens und informie-

ren über die richtige Ernährung von

Kleinkindern.

Marium Begum, eine der Ernäh-

rungsberaterinnen, hat in ihrem Dorf

bereits Erfolge zu verzeichnen: Die

einjährige Shewli z. B. litt an schwerer

Mangelernährung. Frau Begum erklär-

te Shamsun, Shewlis Mutter, dass sie

ihrer Tochter eine Zusatznahrung ver-

abreichen müsse. Sie erklärte Shamsun

auch, warum sie nicht stillen konnte.

Shamsun hielt sich an die bengalische

Sitte, als letzte zu essen, nachdem sie

ihre ganze Familie versorgt hatte – des-

halb blieb oft zu wenig für sie selbst

übrig.

Frau Begum erklärte ihr, wie sie 

ihre Milchdrüsen wieder aktivieren

konnte, und sorgte dafür, dass die Mut-

ter im kommunalen Ernährungszen-

trum beraten wurde.

Eine Hauptaufgabe des Projekts ist

es, heranwachsende Mädchen sowie

schwangere und stillende Frauen über

richtige Ernährung zu informieren. Die

Beraterinnen drängen darauf, dass die

Frauen zu Hause jodiertes Salz ver-

wenden. Sie empfehlen die orale Rehy-

drationstherapie bei Kindern, die an

Durchfall leiden, um ihre Austrock-

nung zu verhindern. Ausserdem infor-

mieren sie über Vitamin A und 

Eisenpräparate.

Selbsthergestellte Zusatznahrung
Mangelernährte Frauen und Kinder er-

halten eine Zusatznahrung, die aus

Reis, Linsen, Melasse und Öl besteht.

Diese Mischung wird von Frauen aus

der Gemeinde hergestellt, die sich da-

mit monatlich zehn Dollar verdienen.

Mittlerweile hat das Gesundheits- und

Familienministerium fast 1 000 kom-

munale Ernährungszentren eingerich-

tet, die sechs Tage in der Woche 

geöffnet sind. Diese Zentren betreuen

65 000 Kinder und 16 000 schwangere

und stillende Frauen. Bis zum Jahr

2001 hat es sich die Regierung zum

Ziel gesetzt, über 8 000 kommunale

Ernährungsberater auszubilden, die

100 000 schwangere oder stillende

Frauen und eine halbe Million Kinder

unter zwei Jahren erreichen sollen.

Noch vor einigen Jahren schienen die

Probleme unlösbar. Über die Hälfte der

Kleinkinder in diesem Dorf mit seinen

680 Einwohnern hatte Untergewicht,

und viele von ihnen zeigten Anzeichen

von schwerem Vitamin-A-Mangel. Wie

in vielen anderen Dörfern der Sahel-

zone in Westafrika herrschte auch in

Kwaren Tsabre chronische Knappheit

an Grundnahrungsmitteln; das Essen

war nicht nahrhaft und abwechslungs-

reich genug; die Frauen waren über-

arbeitet und hatten kaum Zugang zu

Bildungs- und Informationsquellen;

und die Einrichtungen des Gesund-

heitsdienstes waren weit entfernt und

oft unzureichend.

Frauenkomitee
Die Gründung eines Frauenkomitees in

Kwaren Tsabre brachte die Wende.

Zouera, erste Vorsitzende des Komi-

tees, erinnert sich: «Wir waren uns klar

darüber, dass wir aufgrund der langen

Arbeitstage – zwischen 14 und 17

Stunden – nicht so für unsere Kinder

sorgen konnten, wie wir es gerne getan

hätten.» Die erste entscheidende Ver-

besserung ermöglichte ein Darlehen

für eine Mühle mit Dieselmotor, die

den Frauen das mühsame Zerstampfen

von Sorghum und Hirse abnahm. Ein

weiterer Schritt war der Kauf von zwei

Eselskarren, wodurch die Frauen viel

Zeit beim Holz- und Wasserholen spa-

ren konnten. Mühle und Karren zahlten

sich aus: Die Leute von Kwaren Tsabre

und in den benachbarten Siedlungen

waren bereit, eine bescheidene Gebühr

zu entrichten, wenn sie ihr Korn mah-

len und die Karren benutzen wollten.

Durch technische Hilfe, verbesserte

Bewässerung, hochwertigeres Saatgut

und Dünger haben sich die Ernte-

erträge der wichtigsten landwirtschaft-

lichen Produkte seither fast verdrei-

facht. Es werden heute auch neue Nah-

rungsmittel produziert, die reich an 

Vitamin A sind, z. B. aus Amaranth-

und Affenbrotbaumblättern. Als die

Frauen begannen, ihren üblichen Mahl-

zeiten diese Vitamin-A-Spender und

kleine Mengen Öl beizumischen, 

führte dies rasch zu einem Rückgang

der Nachtblindheit (ein Symptom des

Vitamin-A-Mangels) bei den Kindern.

Getreidebank
Als nächstes nahmen Zouera und 

ihre Mitstreiterinnen die Einrichtung

einer genossenschaftlichen Getreide-

bank in Angriff. Diese kauft Getreide

direkt nach der Ernte und sorgt für eine

sichere Lagerung. Arme Familien 

können in der Zeit vor der neuen Ernte

dort zu bezahlbaren Preisen Getreide

kaufen, wenn die Marktpreise für sie

unerschwinglich werden.

Nach kurzer Zeit trug sich die 

Genossenschaftseinrichtung nicht nur

selbst, sondern machte sogar Gewinne.

«Mit diesem Geld finanzieren wir an-

dere Aktivitäten, z. B. die Verteilung

von Erdnussbutter als Zusatznahrung

für Kleinkinder, die noch gestillt 

werden», sagt Zouera. Frauen, die das

Wachstum der Kinder regelmässig

kontrollieren, erhalten einen kleinen

Bargeldbonus vom Komitee.

In Kwaren Tsabre ist die Mangel-

ernährungsrate bei Kindern zwischen

l995 und 1996 um zehn Prozentpunkte

gefallen. Und das ist erst der Anfang.

Zwar sind noch immer viele Gesund-

heitseinrichtungen mangelhaft ausge-

stattet und kaum zu erreichen. Aber die

Frauen wissen jetzt, dass es Mittel und

Wege gibt, um dieses schwierige Pro-

blem erfolgreich zu lösen.

B a n g l a d e s c h

Unterwegs von Tür zu Tür

U N I C E F – P R O J E K T E
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In Bangladesch trägt ein neues Projekt dazu bei, die Mangelernährung bei Kindern und Müttern langsam zum 

Verschwinden zu bringen. Ernährungsberaterinnen gehen von Tür zu Tür und überzeugen die Mütter von der 

Wichtigkeit der regelmässigen Gewichtskontrolle.

N i g e r

Fortschritt aus Frauenhand

Besseres Saatgut und Dünger, eine Mühle mit Dieselmotor und zwei Eselskarren: Diese bescheidenen Errungen-

schaften markieren den Fortschritt für die Frauen von Kwaren Tsabre, einem Dorf im Inneren von Niger. Und sie

sind ihr Startkapital im Kampf gegen die weitverbreiteten Auswirkungen der Mangelernährung ihrer Kinder.

Grossküche in Bangladesch.

Frauen in Niger beim Dreschen.

Eine Ernährungsberaterin in Kaliampur, einem
Dorf in Bangladesch, erklärt Müttern die Zube-
reitung von oral anwendbarem Rehydrationssalz.
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Ein Koch arbeitet mit einem besonderen Material. Denn

Nahrungsmittel – Lebensmittel eben – sind unverzichtbar

für unsere Existenz. Ich freue mich selbstverständlich, wenn

andere meine Arbeit als Kunst bezeichnen. Der Respekt vor

allem, was Menschen nährt, gehört für mich zur kulinari-

schen Kunst. Lieblose Zubereitung und qualitätsmindernde

Verarbeitung von Lebensmitteln – in den wohlhabenden

Ländern dieser Erde leider keine Seltenheit – lassen 

Zweifel aufkommen, ob Nahrung noch als Lebensmittel 

betrachtet wird. 

Dass gut und verantwortungsvoll kochen nicht nur eine 

Frage der Mittel ist, habe ich bereits als Kind erfahren. Mein

Vater kam aus der Gefangenschaft und verdiente 98 Pfennig

pro Stunde. Für unsere neunköpfige Familie bedeutete dies

Entbehrung und Verzicht. Meiner Mutter gelang es trotzdem

fast immer, mit frischen Produkten zu kochen. Und im Ge-

gensatz zu unzähligen Kindern in der Welt habe ich nicht

hungern müssen.

Kinder als die schwächsten Mitglieder der Gemeinschaft

sind – wie von anderen Katastrophen auch – immer am

schwersten von Hunger und Mangelernährung betroffen.

Warum ich die 
UNICEF unterstütze

H O R S T P E T E R M A N N :

Horst Petermann aus Küsnacht wurde erneut von Gault-Millau – wie bereits
1983 und 1990 – zum «Koch des Jahres» ausgerufen.

Kinder, die trotz Hunger überleben, tragen oft Schäden und

Behinderungen davon, die ihre Entwicklung stören, unter

denen sie ein Leben lang zu leiden haben. 

Die Frage, warum es der Weltgemeinschaft bisher nicht ge-

lungen ist, den Hunger aus der Welt zu schaffen, erfüllt auch

mich mit Ohnmacht. Das Hungerproblem ist vielschichtig

und muss daher auf vielen Ebenen bekämpft werden. 

UNICEF tut dies. UNICEF rettet nicht nur im Katastro-

phenfall vor dem akuten Hungertod, sondern kämpft gegen

alle Missstände, die Kinder um ihr Recht auf Nahrung, 

Gesundheit und Grundausbildung bringen. 

Der Respekt vor allem, was Menschen nährt,

gehört für mich zur kulinarischen Kunst. 

A R G U M E N T E

P R E S S E S T I M M E N
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Zum Internationalen Frauentag hat

das UNO-Kinderhilfswerk UNICEF

Menschenrechtsverletzungen gegen

Frauen vor allem in den Entwick-

lungsländern angeprangert.

UNICEF verwies darauf, dass in vie-

len Ländern Südasiens der Geburt 

eines Sohnes ein höherer Wert bei-

gemessen werde als der Geburt einer

Tochter. Ein Sohn garantiere die wirt-

schaftliche Sicherheit der Familie, der

soziale Stellenwert von Frauen sei da-

gegen gering. Die Geburt eines

Mädchens werde als Belastung ange-

sehen, denn bei ihrer Heirat werde 

eine teilweise hohe Mitgift fällig.

Liechtensteiner Vaterland, 7. 3. 1998

Kinder und Jugendliche sollen einen

«Anspruch auf harmonische Ent-

wicklung» erhalten. Gegen den Wil-

len von Bundesrat und Verfassungs-

kommission hat der Nationalrat 

dieses «Grundrecht» mit 73 zu 67

Stimmen in die Verfassung aufge-

nommen.

St. Galler Tagblatt, 20. 3. 1998

Weil ihren Eltern die erforderliche

Aufenthaltserlaubnis fehlt, können

laut der Zeitung «China Daily« 

2,5 Millionen Kinder in chinesischen

Grossstädten keine Schule besuchen.

Neue Zürcher Zeitung, 12. 3. 1998

Nach Ansicht des UNO-Kinderhilfs-

werks UNICEF hat sich die Er-

nährungslage im von einer Hungers-

not heimgesuchten Nordkorea leicht

gebessert. Davon hätten vor allem 

die Kinder profitiert, sagte Omawale

Omawale, UNICEF-Vertreter in Pjöng-

jang, am Montag in der chinesischen

Hauptstadt Peking.

«Die Kindersterblichkeitsrate in den

Spitälern ist von 30 auf 15 Prozent ge-

fallen», sagte Omawale. Noch immer

aber sei die Situation «sehr schlecht».

Schweiz. Depeschenagentur, 

23. 2. 1998

Nach Angaben des UNO-Kinderhilfs-

werks UNICEF befinden sich rund

18 000 Kinder unter 17 Jahren in der

Armee des Präsidenten der Demokra-

tischen Republik Kongo, Laurent 

Kabila. UNICEF hat ein Programm

gestartet, in dem die Kinder aus der

Armee entfernt werden sollen.

Neue Luzerner Zeitung, 13. 3. 1998

Das UNO-Kinderhilfswerk UNICEF

hat am Dienstag auf die verzweifelte

Lage Hunderttausender von Waisen

in Ruanda aufmerksam gemacht.

Über 300 000 Kinder hätten beim

Völkermord von 1994 oder der Mas-

senflucht danach beide Elternteile

verloren, heisst es in einem Bericht,

den die Organisation erstellte.

Schaffhauser Nachrichten,

25. 2. 1998

Herzlichen Dank
Für die Zusendung des Ordners mit 

Video «Images» danke ich Ihnen herzlich.

Ich habe die Unterlagen kopiert, um sie im

weiteren Verlauf der Lehrplanarbeit einset-

zen zu können. Anbei retourniere ich Ihnen

den Ordner. Für Ihre neuerliche Mühe 

danke ich Ihnen im Namen der Lehrplan-

gruppe recht herzlich. Helga Kranz

Ich möchte an unserer Schule wiederum

eine Sammelaktion lancieren und bitte Sie

um Zusendung von 20 Exemplaren des

Jahreskalenders 1998. Andres Sprecher

Als ich am 16. 11. 97 die grosse Spenden-

gala der ATP-Tour zugunsten von UNICEF

auf Sat 1 gesehen habe, kam mir der Ge-

danke, dass ich meine Abschlussarbeit für

die Schule über UNICEF schreiben könnte.

Mir taten diese Kinder so leid, und mir

wurde bewusst, wie gut es mir (16) geht.

Bettina Tobler

B R I E F E
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Zeitschrift des Schweizerischen Komitees 
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Familienzusammenführung in Ruanda.
Nach zwei Jahren in Flüchtlingslagern
sieht der zehnjährige Junge seine ältere
Schwester wieder.
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E i n t r i t t  f ü r  e i n  e i n m a l i g e s  
Z i r k u s e r l e b n i s

Der Circus Ethiopia 
beim Festival «Musik der
Welt in Basel»
Der Kinderzirkus Ethiopia

erntete letztes Jahr grossen

Applaus für seinen Auftritt

beim Zürcher Theater Spek-

takel. Dieses Jahr tritt die

Truppe der Strassenkinder

aus Addis Abeba im Juni

beim Festival «Musik der

Welt in Basel» auf. Dieses

internationale Festival hat

seit zwölf Jahren seinen

festen Platz im Basler Kul-

turleben und findet auch

über die Landesgrenzen hin-

aus grosse Beachtung. Das

diesjährige Festival unter

dem Motto «Afrika – Ame-

rika» widmet sich dem 

afrikanischen Kulturerbe im 

20. Jahrhundert. UNICEF

Schweiz hat  dieses Jahr das

Patronat übernommen.

UNICEF-Mitglieder haben

bereits jetzt die Möglichkeit,

sich Billette für dieses Zir-

kuserlebnis der besonderen

Art zu reservieren. Benut-

zen Sie dazu den untenste-

henden Talon.

Die beiden Aufführungen

finden in einem Zelt auf

dem Münsterplatz in Basel

statt, und zwar am

Freitag, dem 12. Juni, 
um 14.30 Uhr,
und am Sonntag, dem 14. Juni, 
um 14.30 Uhr. 

Der Eintritt kostet

20 Franken für Erwachsene
und 8 Franken für Kinder
bis 16 Jahre.

Und so kommen Sie 
zu Ihrem Eintritt:
– Nach Eingang Ihrer Be-

stellung senden wir Ihnen

eine Bestätigung mit 

einem Einzahlungsschein.

– Die Billette werden Ihnen

nach Eingang Ihrer Zah-

lung zugestellt.

– Talon ausschneiden 

und bis  23. Mai 1998

einsenden an:

UNICEF Schweiz
Frau Ursula Jacques
Baumackerstrassse 24
8050 Zürich

E X K L U S I V  F Ü R  U N I C E F - M I T G L I E D E R :  

Südafrika ist ein Land im

Umbruch. Die krassen Un-

terschiede zwischen Arm

und Reich bergen sozialen

Zündstoff, der nur entschärft

werden kann, wenn man

rechtzeitig in die kommende

Generation investiert. Es

wäre nicht nur für Südafrika

ein trauriger Rückschlag,

wenn die bisher – zum Er-

bo, ehemaliger ANC-Präsi-

dent im Exil: «Wir können

keine wirklichen Befreier

sein, wenn die Befreiung

nicht garantiert, dass alle

Kinder im Land ein Recht

haben auf Leben, Gesund-

heit, Glück und eine Selbst-

entfaltung, welche Neigun-

gen und Fähigkeiten eines

jeden Kindes respektiert.»

UNICEF Südafrika unter-

nimmt grosse Anstrengun-

gen in den Bereichen

Grundschulbildung und Ge-

sundheit:

– Ausarbeitung des Bildungs-
planes in Zusammenarbeit
mit der Regierung. 
Bis 2001 soll das Schul-
system vereinheitlicht und
verbessert werden.

– Entwurf und Herstellung
von nichtdiskriminierendem
Unterrichtsmaterial und
Schulbüchern in den 9 Bantu-
sprachen, die neben 
Englisch und Afrikaans offi-
zielle Landessprachen sind.

– Bau und Finanzierung 
von dringend benötigten
Schulhäusern und zusätz-
lichen Klassenzimmern.

Spendenkonto: 80-7211-9
Vermerk «Südafrika»

staunen der ganzen Welt –

relativ friedlich verlaufene

Überwindung der Apartheid

nicht weitergeführt würde.

Denn eine positive Entwick-

lung im Süden des Konti-

nents bedeutet Hoffnung für

ganz Afrika. Das Schicksal

der Kinder spielt eine Schlüs-

selrolle im Demokratisie-

rungsprozess. Oliver Tam-

richtet. Die unterzeichneten

Staaten sorgen dafür, dass

die Kinderrechte eingehal-

ten und umgesetzt werden,

sie haben mit der Ratifi-

zierung jedoch auch die 

Verpflichtung übernommen,

diese den Kindern und Er-

wachsenen bekanntzuma-

chen. Mit dem Wettbewerb

«MEINE RECHTE, DEINE

RECHTE, UNSERE RECH-

TE» will die Schweiz in 

einem ersten Schritt ihrer

Aufgabe nachkommen und

lädt alle Schulkinder im 

Alter von 10 bis 15 Jahren

zur Teilnahme ein. 

Erwünscht ist eine gemein-

schaftlich bemalte Fahne,

die sich kreativ und spiele-

risch mit den Inhalten der

Konvention auseinandersetzt.

Jenen zehn Klassen, deren

Fahnen der Vorjury am be-

sten gefallen haben, winkt

am Internationalen Kinder-

rechtstag, d. h. am 20. No-

vember 1998, eine Reise

nach Bern. Sie sind eingela-

den zum Gespräch mit Poli-

tikerinnen und Politikern.

Im Beisein eines Bundes-

rats wird das Geheimnis 

der Erstprämierung gelüftet.

Und diese Gewinner-Fahne

wird Geschichte machen.

Denn sie dient als Vorlage

für eine Briefmarke, die die

Post Ende 1999 herausgeben

wird. Darüber hinaus wer-

den die eingereichten Fah-

nen an diesem Tag auf dem

Bundesplatz im Winde flat-

tern. Die Wettbewerbsaus-

schreibung kann bezogen

werden bei:

UNICEF Schweiz 
Wettbewerb Kinderrechte
Baumackerstrasse 24 
8050 Zürich 
Tel. 01- 317 22 66 
Fax 01- 312 22 76
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K A L E N D E R

Im Februar 1997 hat die

Schweiz die UNO-Kon-

vention über die Rechte 

des Kindes ratifiziert. Am 

26. März trat sie in Kraft.

Seither gilt auch in der

Schweiz, was weltweit allen

Kindern zugestanden wird:

Kinder haben Rechte; diese

Rechte sind auf ihre beson-

deren Bedürfnisse ausge-

F a h n e n m a l w e t t b e w e r b  f ü r  S c h u l k l a s s e n

MEINE RECHTE – DEINE RECHTE – UNSERE RECHTE

BESTELLTALON

Name

Vorname

Strasse

PLZ/Ort

Ich bestelle Billette für folgende Vorstellung(en):
Bitte gewünschte Anzahl angeben

� Freitag, 12. Juni 1998, 14.30 Uhr

Erwachsene à Fr. 20.–             Kinder à Fr. 8.–

� Sonntag, 14. Juni 1998, 14.30 Uhr

Erwachsene à Fr. 20.–             Kinder à Fr. 8.–

Südafrika
Das Schweizerische Komitee für UNICEF bittet in seiner

Mittelbeschaffungskampagne im April um Unterstüt-

zung für Südafrika.

Eine gemeinsame Aktion des

Eidgenössischen Departements für auswärtige Angele-

genheiten und der UNICEF Schweiz bringt die Konven-

tion über die Rechte des Kindes in die Schulstuben und

dadurch näher zu den Protagonisten – den Kindern.

✂

Für die Kinder der Welt.

U N I C E F Schweiz Kinder in Südafrika

Horizonte eeröffnen.
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Alle Kinder haben Spass am Malen und Zeichnen. Aber nicht jedes Kind hat, was es 

dazu braucht. Deshalb verbindet CARAN D’ACHE 

UND UNICEF eine Partnerschaft. Caran d’Ache 

unterstützt UNICEF nicht nur finanziell, sondern schenkt 

dem Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen auch zwei Stifte für jede weltweit 

verkaufte Schachtel. HELFEN KANN FREUDE BEREITEN. Helfen Sie mit!

Bestellen Sie jetzt unter der Nummer 01- 317 22 50! 

12 Farbstifte: Bestell-Nr.: 7750.33, Fr. 16.90 

30 Farbstifte: Bestell-Nr.: 7752.33, Fr. 45.50

18 Farbstifte: Bestell-Nr.: 7751.33, Fr. 25.– 

Für die Kinder der Welt.


